
ZWE bringen. Dıie orößte Schwierigkeit 468 ff., ds Jhg., 102 K 156 250 fles 61010 ber die
besteht jedoch darin, dafß viele „Rückfall-Analpha- wirtschaftliche Lage der deutschen Familie mMIit mehre-

He Kındern hoften WIr 1n absehbarer eıt berichtenbeten“ 1n Italıen o1bt, Menschen, die Ünz 74006 Schule
sınd un spater keine Gelegenheit mehr haben, können.

ihre Kenntnisse, die oft auch keinerle1 Beziehung ıhrem Man darf jedoch be1 einer soziologischen Bestandsauf-
täglıchen Leben haben, üben, un die daher das Ge: nahme die Famiıulie ıcht 1Ur als ıne Wıiırtschaftseinheit
lernte wıeder völlig VEITSCSSCH. angehen. Denn nıemand leugnet, da{fß S1e erheblich mehr
Auch die großen katholischen Organısationen un Inst1- 1St. Allein schon un soz1alem Gesichtspunkt zweıtelt
tutionen beschäftigen sıch verade 1n der etzten elit inten-

1n stärkster Korrelation Z Famılıie stehen. Niemand
nıemand daran, dafß Gesellschaft, Ofentlichkeit un Staat

SLIV mi1t den Problemen der Schule Obwohl 1n Italıen,
wıe in Frankreich oder Belgien, ein ausgedehntes System zweıtelt terner, daß-alle Versuche, Gesellschaft un Staat
VO konfessionellen Schulen, zumal Mittelschulen (mıt EINCUCIN, mMI1t eıner Erneuerung und Stärkung der Ha-
staatlıchen Zuschüssen, die iıhnen VO  3 den antiklerikalen milie einhergehen mussen. Dabei weıfß aum jemand 1n
Partejen nıcht egOnnt werden) 1bt, dreht sıch die orge Deutschland,; W1e ZUuUr elit die Famılıe be] uns be-
der Katholiken gegenwärtıg keineswegs die Rechte stellt ISt, weder wirtschaftlich noch geIst1g. So bleibt der
der katholischen Schule sondern das ernste allgemeın- Ruft nach einer Erneuerung öffentlichen
iıtalienıische Problem der Schule überhaupt. Wır haben be- Lebens notwendigerweise mehr programmatischer Natur,
reits 1mM November vorıgen Jahres (vgl Herder-Kor- weıl INa  S den Befund nıcht kennt un sıch daher über dıe
respondenz ds Jhg., 56—58 über die letzte Soziale Miıttel Z Heilung auch SAl nıcht ein12 werden kann.
Woche Italıens berichtet, deren Thema 1e€ Gesellschaft Denn un das 1St der zweıte Grund für den Mangel
un die Schule“ W alt. Dıie Christlichen Arbeitervereine brauchbaren Ergebnissen der Familiensoziologie dıe
Italiıens, die ACLI, haben Jüngst aut ihrer Tagung 1n Mittel, die unls Z Erforschung des tamıliiren Bereichs
Rom 31 Maı1ı un Junı das Thema „Die Schule für 7A08 Verfügung stehen, reichen ıcht aus, eın viel-
alle  CC behandelt, also den Kampf SC  Q den Analphabe- taltıges, komplexes Gebilde W1e€e die Famiılie erfassen,
t1Smus; un die Katholische Aktion Italiens, die ACI, hat 7zuma]l diese jeder eıt un: jedem Ort anders AauUuSs-
die „christliche Erziehung un die Schule“ Z egen- sieht und sıch häufig nach 1ußen anders 1bt, als s1e LAat-
stand ıhrer diesjährigen Jahreskampagne gewählt un: sächlich ist; die verschiedenen Aspekten be-
dieses Thema auf der Tagung ıhres Zentralrats Antang trachten kann, die in  Z leicht mıteinander veErmeNnNg£gtT, ob-
Junı lebhaft diskutiert. oleich S1e Sanz unterschiedlichen Ebenen angehören; Ja
All dies davon, da autf dem Gebiet des Kampfes die ia  ; 1n iıhren Tiefenschichten, die ihr Leben auf die

das Analphabetentum WwW1e auf dem der grar- Dauer bestimmen, Sar nıcht wıissenschaftlich erfassen kann,
reform, w1e auf dem der gerechten Löhne, der Steuer- obwohl INa  - doch gyerade über s1e wI1ssen möchte
ordnung un allen anderen Gebieten, die die soz1ale und wıI1ssen muüußte. Ergebnisse soziıologischer Untersuchun-
Struktur des Landes betreffen, 1n Italien der Kampf einer SCH auf diesem Gebiet werden daher ıcht mehr als
allmählichen, aber echten un: tiefgreifenden soz1alen Er- ymptome SEe1N, Hınweıise äut Sachverhalte, die 1n Wıiırk-

auf der Basıs des demokratischen Staates (und ıchkeit alles andere als „einfach“ sind. 1le diese Sym-
1m Sınne des cQhristlichen Geıistes) die revolutionä- m lassen sıch 7zudem nıcht aut eine Generallinie brin-
HCN Absichten der ımmer noch etzten Endes unerschütter- SCI), und dennoch, gylauben auch WIr, werden S1e in
ten Kommunisten MIt ıhrem test organısıerten Apparat ıhrer Gesamtheit bestimmte Tendenzen deutlich machen,
un ıhrer Gruppe fanatıscher Intellektueller weıitergeht. die heute 1n der deutschen Famılıie vorherrschend sind.

Uns liegen drei Arbeiten VT Helmut Schelsky: „Wand-
lungen der deutschen Familulie der Gegenwart“ @ Aufl.,

Die Fämilie in der Bundesrepublik Stuttgart 1954 357 SJ Gerhard Wurzbacher: „Leıitbilder
gegenwärtigen deutschen Famıilienlebens“ Z Aull., Stutt-

ber den Zustand der Famılie 1n Westdeutschland yab SaIt 1954, 255 S, Fröhner/Stackelberg/Eser: „Famılıe
bisher 1Ur wenıge Untersuchungen. Das hat mehrere un Ehe Probleme 1n den deutschen Famıilien der egen-
Gründe. Einmal wıdersteht der Intimbereich der Famiıilie e  wart (Bielefeld 1956 448 Dazu kommen fünt W e1-
soz1ologischer Entdeckerftreude, un das ISt oyut 5 weıl die tere Aufsätze VO Helmut Schelsky, die 1953 ın der e1it-
Wahrung der Diskretion 1ın uUuNnserer öffentlichkeitssüchti- schrıft „ Wort un Wahrheit“ (8 Jhg., DU 201 f
SCn eit wichtiger 1St als eın pPaar zweıfelhafte wI1ssen- 2343 . 485 f 663 erschienenen sind.
schaftliıch Ergebnisse. Das gilt VOT allem für den Bereich Schelsky und Wurzbacher fußen auf dem oleichen Mate-
der Intım eziehungen in der Ehe (vgl Nsere Kritik Z r1al. Es handelt sich 167 ausgewählte Monographien
Kınsey-Report; Herder-Korrespondenz Jhg., 475 VO  a Famıiılien Aaus dem nord- und nordwestdeutschen
Man ann die Personalbeziehungen iınnerhalb der tamı- Raum. Die Untersuchungen StamMmMmMen AaUusSs den Jahren
lıären Gemeinschaft ausklammern, lediglich die wIirt- 9/50.° Schelsky un: Wurzbacher yingen VO  e} folgender
schaftlichen Verhältnisse der Famiıilie untersuchen, sowohl rage A4US?! Wıe hat die deutsche Famiılie die Sturme der
die Tiaktıschen Gegebenheiten W1e die wiıirtschaftlıchen Kriegs- un Nachkriegsjahre überstanden? Wiıe sıeht diese
Wünsche der Bevölkerung. Die sozlologische Forschung bıs Z ıußersten strapazıerte Famiılie heute aus”? Schelsky
in Deutschland 1St erst sehr spat die relatıv leichten, un Wurzbacher 1elten sıch, diese rage beant-
empirischen Untersuchungen nach 1945 herangegangen. OrteN, esonders die „deklassıerte“ Famılie: Flücht-
Zu csehr die wirtschaftlichen Verhältnisse nach linge, Ausgebombte uUuSW. Das monographische Material;,
Kriegsende 1n Flu{(ß Was Untersuchungen solcher Art zahlenmäfßßıig relatıv schmal,;, zudem regional beschränkt
bis jetzt durchgeführt werden konnte, haben WIr unseren un nach einse1t1gem Gesichtspunkt ausgewählt
Lesern mitgeteilt (vgl Jhg., > Jhg., 271 ff scheint jeéenfalls auf den ersten Blick mas nıcht
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ganz die Voraussetzungen erfüllen, um aus ihm gültige wußt Familie w1e Ehe unter dem Blickwinkel der persön-Resultate für die Famılie 1ın der Bundesrepublik lichen Gattenbeziehung. „In der Vorstellung 1St die Sınn-
abzulesen. Schelsky teilt diese Bedenken. Er hat daher gebung der Famılie als einer soz1ıalen Gruppe oder Insti-
spater, W1€e auch Wurzbacher, se1n Materia]l erganzt. Be1 tution zurückgetreten und hat weitgehend der Be-
der Auswertung des gemeinsamen Materı1als gehen deutung, einem individuellen Eheprinzip, Platz gemacht.Schelsky un Wurzbacher getrennte Wege Während Es waäre also heute zutreffender, VO  ; Ehen m1t Kındern
Wurzbacher die famıiıliiären Grundbeziehungen (patrıar- bzw Ehen ohne Kınder Aanstatt VO  3 Famıiliıen SpICc-chalisches, gleichrangiges Leitbild, bzw Vorranganspruch chen.“ Miıt zunehmender Dauer trıtt die Einschätzung der
der Frau, Eltern-Kind-Beziehungen un das Verhältnis Gefühlsbindungen zurück, die Wertschätzung des geme1n-
Z Verwandtschaft) analysıiert, betrachtet Schelsky die SI Handelns gewıinnt Boden
Famıilie immer dem Gesichtspunkt ihres Verhält- Obgleich 1n der Famılie die Gattenbeziehung bzw das
nısses ZUuUr Gesamtgesellschaft. Ehemoment vorherrscht, zenıefst der Begrift „Famılie“
Im Gegensatz Wurzbacher un Schelsky haben Fröh- bei fast allen Menschen ıne hohe Eınschätzung. 0/9 der
ner/Stackelberg/Eser (im folgenden mMIt EMNID-Unter- Beiragten stehen ıhm zumındestens 1n iıhrer Vorstel-
suchung zıtıert) einen anderen Weg eingeschlagen. Sıe CI lungswelt POSIt1V gegenüber. Die Famiılie hat durch die
kennen den Rang der monographischen un vergleichen- Verlagerung auf die Gattenbeziehung keine Wertminde-
den Beschreibung Schelskys und Wurzbachers durchaus rIung erfahren.

Sıe y]lauben jedoch, daß Ina  z dabei auf ıne Erganzung Einstellung ZUY Scheidungdieser Ergebnisse durch die Methoden der Repräsentativ-
statistik nıcht verzichten ollte, da diese allein imstande Der institutionelle Charakter VO  - Ehe un Familie wırd

heute weitgehend nıcht mehr gyesehen. Er 1St zurückgetre-sel, einen Überblick über die Sozialverfassung aller deut-
ten Das braucht jedoch die Stabilität der Ehe nıcht Sscher Familien geben. Sıe haben siıch daher mıiıt dem

EMNID-Institut für Meınungsforschung usammengetan ährden. Der „objektive Rahmen“ ISt auch heute noch
un and eines sehr austührlichen Fragebogens über vorhanden, durch Gesetzgebung, Sıtte, Tradition un

Glauben. Nur stehen die objektiven Elemente für viele2000 Interviews durchgeführt, VO denen 1757 AauSSC-
ertet wurden. Die Befragten mu{fßften ausgewählt WEl - Menschen nıcht mehr 1mM Miıttelpunkt der Ehe. sondern
den, dafß eın repräsentatıver Querschnitt zustande kam sınd den and des Bewußtseins gerückt. Dennoch WeI-

den die objektiven Omente gesehen un TICL; WennHierbei betrug der Anteil der VOTLr 1945 1im Bundesgebiet die Ehe gefährdet ISt napp WEel1 Driuttel aller BeiragtenBeheimateten 75 0/9. (Wır ECNMNENnN diese Quote e1gens, wei]
sie das andersartıge Auswahlprinzip yegenüber Schelsky sprechen sıch für eine Erschwerung der Ehescheidung aus,
un Wurzbacher deutliıch macht.) Fröhner/Stackelberg/ ein Viertel zıieht 1ne Erleichterung der Scheidung VOTL.

Die rage der Scheidung wiırd VO  e} den meılsten ın erstierser wollten die deutsche Durchschnittsfamilie VO  ; 1954 Linie als ein Problem moralischer un sachlicher Zweck-testen. (Sie führten ıhre Untersuchung VO  3 Ende Julı bıs
Mıiıtte Oktober 1954 durch.) mäßıgkeit gesehen. Fragen der Zweckmäßigkeit lassen für

1ne Erschwerung der Scheidung sprechen. Der Zweck-Obgleich also beide Untersuchungen nach Methode (Mo- mäfßgkeitsstandpunkt überwiegt jedoch auch be]l den Be-nographie bzw Repräsentativstatistik), nach Zeitpunkt
bzw un Auswahlprinzip („deklassıerte“ yründungen für ıne Erleichterung der Ehescheidung. Das

Vorhandenseın VO  3 Kındern spielt dabe!i keine entschei-bzw. „Normalfamilie“) siıch unterscheiden, sınd ihre Er- dende Rolle Entscheidend 1STt vielmehr, ob INa  j einengyebnisse 1m wesentlichen gleich Der est der Repräsen-
tatıvbefragung VO  3 1954 bestätigt die Schelskyschen Er- Ehepartner besitzt oder ob man iıh verloren hat Kl
gyebnisse VO 1949/50. Wır werden 1m folgenden zunächst tamılıen siınd Scheidung. Wiıtwen miıt Kındern sınd

überdurchschnittlich oft tür Erleichterung der Scheidung.die wichtigsten Ergebnisse der EMNID-Untersuchung Von den Geschiedenen sprechen sıch über die Hälfte ürmıitteilen. Aus Raumgründen eschränken WIr uns auf
bestimmte Teilergebnisse, VO  3 denen WI1r glauben, da{fß sS1e Erschwerung der Scheidung AUS Je höher die Schulbildung

1 einzelnen 1St, häufiger spricht in  H siıch für ınedie wichtigsten Tendenzen innerhalb der deutschen Fa- Erleichterung der Scheidung aus, seltener wird dasmıiılie VO  a} heute deutlich machen. christliche Gebot angeführt, häufiger 1ber auch autf
Wertschätzung der Familie die Verantwortung für die Kıiınder hingewiesen. Katholi-

ken (68 0/0) treten verhältnısmäßig mehr für ErschwerungAls wichtigster Sınn der Famıilie wird heute die gZzute Le- der Scheidung ein als Protestanten (61 0/0) Die Zahl der
bensgemeinschaft bezeichnet. Kinder und Kindererziehung Gleichgültigen un: Meinungslosen IS bei beiden yleichsınd sekundär. Gute Lebensgemeinschaft heißt geme1n- zroß (10 0/0)
‚sames Schaffenun Helfen der Ehepartner oder auch Liebe,
Vertrauen, Harmonie un: Glück Reıine Gefühlsbindung Gattenfamilie un Kinderfamailie
scheint auf die Dauer wenıger wichtig als die Solidarıität des Wiıe wirkt sıch die Betonung der Gattentfamıilie autf das
Handelns. Fundament der Fhe 1St heute 95 allermeıst“ Eltern-Kind-Verhältnis aus”? Dıie Gattenfamilie scheint
eine persönliche Bindung 7zwiıischen 7wel Lebensgefährten. nıcht kınderfeindlich se1in. Jedentalls halten 90 0/9 aller
Vertrauen, Liebe, Treue, Achtung gelten als wichtigste Befragten, ein oder mehrere Kınder haben, für ıdeal
Voraussetzungen ZUr Ehe. Nur weniıge (4 0/0) eNNECN 1ın Diese Einstellung wırd durch eın anderes Ergebnis kor-
diesem Zusammenhang yleiche Anschauungen (gemeın- rigiert. Auf die rage „Wollen Sıe Enkelkinder haben?“

sprachen sich 1LUTr Zzwel Drittel dafür AaUS, ein starkes Vıer-IN Glauben):; noch nıcht eın Zehntel denkt außere
Voraussetzungen wirtschaftlicher Natur. Nur ein Prozent tel interessierte diese rage nıcht, 0/9 Enkel-
nn den Wunsch nach Kindern ausdrücklich als kınder. Den Idealvorstellungen nächsten kommit das
Grundbedingung der Ehe Ehe un Famıilie werden nıcht Pärchen. Jeder zweıte Mannn bzw. jede zweıte TAau finden
mehr S  NL betrachtet. Man sieht bewußt oder unbe- WEe1 Kınder ideal Die Einkindehe scheint jel wen1geren
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10 9/0) wünschenswert. Für drei oder mehr Kinder enNt- Wochentage ist indéssen nıcht allein VO Streben nach
scheiden siıch eın knappes Driuttel. Im Sanzch äßt sich 1ıne Gemeinsamkeit oder Vereinzelung abhängig, sondern s1e
weıtverbreitete Aufgeschlossenheit gegenüber dem Kın- erg1ibt sıch AUS den realen außeren Gegebenheiten. Man
derproblem teststellen. Die überwältigende Mehrheit ann kurz CN;: Je reichhaltiger die Freizeit 1St, desto
spricht sich tür die Vollfamilie AUsS, die jedoch 1Ur für den stärker 1St die famıliire Gesellung.
ENSSTICHN Famıilienkreis Gültigkeit hat Kınder SC- Was treiben 1U die Leute 1n ihrer werktäglichen re1l-
hören ZUE Famiılie 1m Rahmen der Gattenbeziehungen. zeıt? Was würden S1e liebsten tun” Die Unterhaltung
Was die erwachsenen Kınder spater LunNn, 1St ihre Sa ( 1mM weıtesten Sınne des Wortes steht ersSter Stelle (41 0/0)
Dıie Mobilität des Zeitalters äßt eın kontinuilerliches
Denken nach VOrwaAarts un: rückwärts

Jeder Vıerte übt 1Ne praktische Beschäftigung 1ın Haus
un Garten AUsS, Jeder Sechste geht spazıeren oder macht

Das Mılieu scheint die Eınstellung Z Kinderfrage sStar- einen Ausflug, teıils Fuß, teıls motoriısıert. Kıno, Thea-
ker pragen als dıie Verschiedenheit 7zwiıschen den e ter; Vortrage, „ Vergnügen“ werden NUuUr selten ZENANNT.
schlechtern un Generatıionen. Hıer stehen die Arbeiter 109/0 ruhen sıch AUsS, besonders 1n den Großstädten. AaSst
der Nachkommenfrage häufigsten gleichgültig ET jeder Zehnte pflegt Kontakt miıt anderen.
über SO 0/0) Dıie Begründungen für die gewünschte Kın- Unterhaltung 1St vornehmlich einzelgängerisch VeEI -
derzahl sind durchwegs sachlicher Natur. Wenn auch die stehen: Lesen, Schreiben USW., Beschäftigungen also neben
Kınder oft keine zentrale Rolle mehr spielen, sind sS1e den Familienangehörigen, nıcht sehr gemeınsam mIıt
doch nıcht den and des Famıilienlebens gerückt. Die iıhnen. Mıt Radiohören vertreıbt sıch jeder Zehnte die
Eltern-Kind-Beziehungen sınd persönlıcher geworden. eıit Dabei gyeben Männer häufiger A Rundfunk
„Diese Stärkung des persönlıchen Flementes bedeutet hören, als Frauen. Hausfrauen betrachten das Radıo
allerdings zugleich eine osrößere Labilität iıhrer Stel- weniger als Freizeitbeschäftigung denn als Geräuschku-
lung 1m Gefüge der Famılie.“ lisse. Insgesamt hat 1mM Alltag knapp ein Drittel eın Be-

dürfnis, MI1It der Famiılie Gemeilnsames LunNn, weıl
Freizeıt un Gemeinsamkeit 1la  - 1n den meılsten Fällen nıcht weıß, W as In  ; mıteın-

Die Stabilität der Gegenwartsfamıilie äßt sıch weılt- ander antangen soll In diesem vornehmlich raäumlichen
gehend ıhren Gesellungsformen un -wünschen ab- Nebeneinander erschöpft sıch das Zusammenseın über

weıte Strecken.lesen. Der Wunsch nach Gesellung ze1gt sıch stärksten
1M Freizeitverhalten. Sonntag
W e1 Drittel aller Befragten möchten den Sonntag SCrn Der Sonntag aßt den Wünschen und Neıigungen mehr
gemeınsam MmMIt allen Familienangehörigen verbringen. frejen Raum als der Alltas. Der Wunsch ach Geme1insam-
Für den Urlaub 1St der Wunsch nach tamıliirer Gemeıin- eIt (65 °/0) überwiegt die Wirklichkeit ©3 0/0) Dennochsamkeit nıcht Sanz orofß. Dıie Hilfte der Befragten 1St testzustellen, da{fß wesentlich häufiger der Wunsch nachmöchte ıh liebsten mIit allen Familienangehörigen Gemeinsamkeit 1n die Tat umgeSETZL wiırd, als die Einzel-
verbringen. Die Kurve der Kontaktfreudigkeıit fällt ganger iıhre Vorhaben verwirklichen. „Der Sonntag ISt
VO Lebensjahr stet1g bıs Z 65 un stelgt dann
wieder Die Einkommensunterschiede wirken sich damıiıt für einen beträchtlichen Teıil der deutschen amı1-

lien noch eın Hort der Gemeinsamkeit, zumindest schwebt
nıcht wesentlıch auf die Wünsche nach Gemeinsamkeit ıhm als eiIn solcher vor.“
oder Vereinzelung beim Urlaub AUuUs. 1e] wichtiger Die Interessen riıchten siıch Sonntag weıtaus me1-
1St der Umstand, ob ın der Famiılıie NUur der Haushal- sten aut „Unternehmungen“ WI1e Ausflüge, Veranstaltun-
tungsvorstand eld verdient oder ob Mitverdiener VOILI=»- SCNH, Kıno. An 7zweıter Stelle wiıird Unterhaltung Hause
handen sind. Ist letzteres der Fall, tritt der Wounsch ZENANNT.,. Beı beiden Antwortgruppen überwiegt das gesel-ach eınem gemeinsamen Urlaub (mıt der SanzCch Famuilıe) lıge Moment. Spazıergänge und Ausflüge siınd für 423 0/9 der
zurück. liebste Sonntagszeitvertreib. Jeder Vıerte hingegen bleibt

Werktag daheim ntgegen der einzelgängerischen Unter-
Eın Viertel aller Befragten hat Werktag, zwıschen haltung Werktagabend, 1St INa  ; meıisten SS

sellig beieinander. Dıie Unternehmungs- un: Vergnügungs-Aufstehen un Schlafengehen, praktisch keine Freizeıt,
WEenNn 1iNd  e nıcht aufende Arbeiten vernachlässıgen 111l freudigkeit des Großstädters 1St „höchstens SCHNAUSO stark“
Rechnet INa  . die 10 9/0 hinzu, die ıne Stunde fre1 haben, WwW1€e be] Miıttel-, Kleinstädtern un Landbewohnern. Da-

sind CS über eiIn Driıttel, die über keine oder LLUL eıne neben Z1Dt natürlich auch einzelgängerisches Verhalten,
sehr beschränkte Freizeit verfügen. Fın weıteres Drittel VOTLr allem der Sportplatzbesuch. Hobbies dieser Art yehen
hat wel bıs drei Stunden täglıch Freizeıt, das restliche ımmer auf Kosten £amıliärer Gemeinsamkeit. Praktische
Drittel erheblich mehr. Die Freizeiutsituation 1St ür die Beschäftigungen werden Sonntag 1U  — VO  w) 7 979 ausgCc-
Frauen ungünstiger als tür die Männer. Reıin Ze1t- führt Näh- un: Gartenarbeıit sind allerdings hier wenl-
lıch gesehen, 1St der Unterschied 7zwıschen der Arbeit der SCI Liebhaberel als viele ach selbstgewählte Notwendi1g-

eıtberufstätigen Manner un den Hausftrauen nıcht esent-
lıch ıngegen 1sSt der Unterschied 7zwischen Maännern und Be1 der Sonntagsgestaltung klaften Wounsch un: Wirklich-
berufstätigen Haustrauen sehr beträchrtlich. Von den Man- eıt 1m einzelnen z1emliıch weIt auseinander. Reichlich ein
NernN hat ein Drittel praktisch keine Freizeıt, VO  3 den be- Drittel der Befragten, die Spazıergänge bevorzugen, ha-

Dıierufstätigen Frauen dagegen 0/9 ben auch eıinen Sonntagsspazıergang gemacht.
Die Freizeıit Abend elines Werktages wurde VO  - 60 0/9 Freunde der sonntäglichen Auto- und Motorradfahrt HA

mMIt Familienangehörigen verbracht. Je Jänger die Freizeıt lısıeren NUur Z kleinsten Teil ihre Vorliebe, nämlıch nur
dem einzelnen bemessen Wal, häufiger verbrachte jeder Siebte VO ıhnen. aSst dıie Hilfte VO  o denen, die ein

diese 1m Famıilienkreis. Za knapp bemessene Freizelt geselliges Beisammenseın ım Familienkreis Sonntag be-
1St der Feind tamılıirer Gemeijnsamkeit.“ Dıie Freizeit Z  9 beschäftigen siıch 1n Wirklichkeit alleın. Wenn
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dennoch Hause ine beträchtliche Anzahl der Famılien sucht, nämlich knapp drei Viertel VO ıhnen. Jeder Zehnte
gemeınsame Unterhaltung pflegt, so geschieht das eshalb, 1ing teilweise gemeinsam, teilweise allein Be1 denen, die
weıl diese gesellige Unterhaltung sehr oft ıne Ersatz- miıteinander 1Ns Kıno yingen, handelt N sıch gyrößtenteıls
tunktion hat Sıe trıtt e1in, wWwWenn AaUS$ dem Spazıergang die beiden Ehegatten. Selbst VO  3 denen, die often-
oder anderen Unternehmungen nıchts wurde. siıchtlich keinen VWert darauf legen, den Sonntag geme1n-

Sa mMIt der Famılie verbringen, gehen doch 60 0/9 mı1t
Hausmusik, Lektüre und Geselligkeit Familienangehörigen 1Ns Kıno. In zahlreichen Fällen

Die Hausmusık 1St keineswegs ausgestorben, auch WenNnn kann also dem Kinobesuch O02 ıne fördernde Wirkung
S1e auf weıte Strecken hin 1n den deutschen Famıiılien keine auf die famıliıire Gemeinsamkeit zukommen. Das besagt
die Freizeıit bestimmende Funktion mehr hat. wel un treılich noch nıchts über den Eıinflu{( der angeschauten
zehn Famılien sıngen oder mus1z1i1eren häufıig, Z7zwel tun Filme auf das Famıilienleben. Außfßerdem mu{ß INa  a} sıch
65 selten, sechs nlıe. Be1 reichlich einem Drittel aller 2amMmM1- darüber 1m klaren se1in, da{fß der Kinobesuch in vielen
lıen wırd mındestens hin un wıeder musıziert. Haus- Fällen die Aufgabe einer Ersatztunktion hat, VOL allem
musık alten Stiles wırd 1n zahlreichen Famıilien als Bıl- bei Ehegatten.
dungsgut empfunden, be] Angesellten, Beamten, Selb-

Autorıtat und Gleichrangigkeitständıgen und Freiberuflichen häufiger, Je höher
die Schulbildung 1St. Die rage der Führungsverhältnisse 1ın der Famiılie mu{ß
Von 100 Famılien lesen 5() häufig, selten, 18 1e. In heute dem Gesichtspunkt der Gattenbeziehungenden 50 Famıiılien, die häufıg lesen, befassen sıch 0/9 sel- gesehen werden. TIrotz einer gzew1ssen Überlegenheit der
ten, 16 9/0 nıemals MIt geselligem Lesen. Je nıedriger die Männer wırd die Gattenbeziehung 1n der gegenwärtigenSchulbildung, seltener wırd vorgelesen:
Gesellschaftsspiele stellen Jlediglich ıne Oorm mıiıttelbarer

deutschen Famılie dem Gesichtspunkt gyleichran-
giger Gefährtenschaft erfahren. Rund 7 we1l Drittel der

Geselligkeit dar In jeder zweıten Famılie werden häufig Familien. haben das Leitbild der Gleichrangigkeit der
oder selten Gesellschaftsspiele gespielt. Reichlich die Hilfte
davon befassen sıch miıt Kartenspielen, ein Drittel Ehepartner. Dabe;j siınd die Führungsverhältnisse 1n der

Famiılie urchaus nıcht einschichtig und eindeutig. Sıe
DA Brettspielen. Die Schachspieler sınd gegenüber den durchkreuzen sıch 1n der Praxıs tast immer. Häufig be-
Skatspielern 1LUFr schwach 1mM Hıntertreften. Die Neigung steht 1ne Diskrepanz zwıschen Leitbild un sozıialer
Z Gesellschaftsspiel hat mMIıt Berut oder Bıldung wen1g Wiırklichkeit. Die taktische Führung 1St me1lst nıcht AD

U  =) Die Mittelstädter finden sıch haäufıger einem hängig VO  a yrundsätzlichen Entscheidungen, sondern VO  e}
Spiel INM: als die Bewohner in der Grofßstadt oder den konkreten Anforderungen.auf dem Lande Als Beispiel diene die rage der famıliiren Entscheidungs-

Fußballtoto gewalt 1n Erziehungsfragen. ber eın Vıertel aller Famı-
Eın Drittel der Famıilien spielt häufig Toto, ein Viertel lien MIt Kındern 16 Jahren behauptet, ın der Er-
gehört den Gelegenheitsspielern un 0/9 tıppen zıehung der Kınder immer ein1g se1n. A  Ur zahlreiche

Erwachsene 1STt. dies zugleich eiıne Prestigefrage, un INa  }nıemals. Am meıisten un häufigsten spielen die Arbeıiter, darf ıhre Auskünfte nıcht ohne weıteres für bare Muünzeun ZWar erheblich mehr als die Angehörigen aller -
deren Berufe. Nur jeder Viıerte VO  e ihnen hat noch nıe nehmen.“ In jeder zehnten Famıilıe bestehen tfür die Kın-

dererziehung ungünstige Bedingungen, da die Ehepart-getippt. Der Toto hat die meısten Anhänger bei Personen
der mittleren Einkommensgruppen. Wer wenıger als HGK me1lst oder immer in Erziehungsfragen uneins sind.
WENERFF monatlıch verdient, braucht sein eld für („Dieser Prozentsatz entspricht dem Anteıl der Famıilıen,

für die ine Zerrüttung der ehelichen oder tamıliiren Ver-andere Zwecke: WT ein Einkommen hat  9 1St. 4A1l
hältnisse bzw Sanz ernstie Störungen des FamilienlebensOf°o nıcht interessiert. uch VO  — den Totospielern zıeht

der weıltaus yröfßte Teıl die Gemeinsamkeit mMi1t der Fa- gefolgert werden müussen. “ Wenn InNnan sıch „immer“ über
dıe Kindererziehung ein1g ISt, spricht 9958  } dem Mannmılıe Sonntag VOTr, allerdings 7979 seltener als die
häufigsten 1ne „Entscheidungsgewalt“ Je seltenerNıichtspieler.

Kinobesuch dieser Glaube Übereinstimmung zwıschen den Eltern
vorhanden 1st, desto seltener wırd die „Entscheidungs-

Mehr als die Hälfte aller Befragten geht mındestens e1IN- gewalt“ den Männern zugeschrieben. Je wenıger ein1g
mal 1m Monat 1Ns Kıno, ein reichliches Drittel davon sieht die Eltern sınd, desto orößer wırd der Einfluß der Ehe-
sıch mındestens 7zweimal 1m Monat einen Fılm Am frau. ıbt 1U  a mehr Meınungsverschiedenheiten, Iragt
stärksten 1St die Kinobegeıisterung be] den Jungen ‚JJe die EMNID-Untersuchung, „weıl die Hausfrau die Ent-
alter die Menschen werden, um mehr 2ut das Interesse scheidungsgewalt hat, oder hat die Ehefrau entsprechend
ab Von den 16- bıs 25Jjährıgen gehen 7 wel Drittel regel- häufiger die Entscheidungsgewalt iın der Hand, Je mehr
mäafßıg, mindestens 7weımal monatlıch, 1Ns Kıno, VO  a den Meinungsverschiedenheiten entstehen?‘ Siıcher wird 1m
Z bıs 30jährigen 11LUTLr jeder Zweıte. Be1 den über 65)jäh- allzemeinen das Zweıte der Fall se1InN; denn die anı und
rıgen handelt sıch LLULr noch jeden Zehnten. Welcher Multter hat 1m allgemeinen mehr Kontakt mMI1t den Kın-
Zusammenhang besteht 198808 7zwıschen Kinobesuch un dern. Warum ennen dann 1aber Männer wI1e Frauen
Famıilienleben? Die EMNID-Untersuchung Sagı „Der haufiger den Ehemann als ausschlaggebenden Z
Kınobesuch ann dem Blickwinkel der tamıliiären NCLI, Je zrößer die Übereinstimmung zwiıschen den Ehe-
Gesellungen keineswegs als ein Element angesehen Wer- 1n Erziehungsfragen 1st? Die Untersuchung Sagtı

weıl tür zahlreiche Männer und Frauen eın tradıtionellesden das auf das Famıilienleben negatıv einwiırkt.“ Von
den Beifragten, die 1n den etrtzten vier Wochen 1m Kıno Idealbild des väterlichen Vorranges bei der Kiındererzie-
s hat der weıltaus orößte Teil das Filmtheater Je- hung besteht, selbst da, nachweisbar der Vater nıcht
weıls MIt eiınem oder mehreren Familienangehörigen be- den Ausschlag o1bt
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Ahnliches gilt auch für die Fragen der Wirtschaftsführung, darauf daß oder 5  e Verhältnisse der
WEeNN CS sich yrößere Anschaffungen handelt Die ENSCICH persönlichen Umwelrt bzw MIt Nachbarn

Vorrangstellung des Ehemannes auf der Seıite un eilnahme öffentlichen Leben förderlich bzw ıcht
die Gleichrangigkeit der Partner aut der anderen Seıite förderlich sind
sind der Wirklichkeit des Familienlebens angefochte-
Ner un WCNHISCI eindeutig, als S1e Bereich der Vor- Die deklassierte Famuilie
stellungen eX1IsSTIiEren Im wesentlichen handelt sıch bei Das sind CIN1SC der wichtigsten Ergebnisse, die die Re-
dem als Leitbild angegebenen Vorrang des Mannes präsentatıybefragung des Institutes zutage EC-

Vorrang als Ehegefährte, WEN1ISCI C1NE führende bracht hat (Wır beschränkten uns bei unserer Auswahl auf
Stellung Sınne patriıarchalischer Vorstellungen Ander- Partner- Eltern-Kind Beziehungen, Freizeitverhalten,

wird der Praxıs des Familienlebens der An- Führungsverhältnisse un OÖftentlichkeit.) Die Ergebnisse
erkennung der Gleichberechtigung der Ehegatten durch- sınd vorwiegend statischer Natur, S1C lassen ohl
Aaus die Verschiedenheit der Aufgaben gesehen Wandel innerhalb der deutschen Famılie vermuten, tassen
Be1 fast der Hälfte aller Famıilien MIt Kindern liegt 1iNe aber, da keine Vergleichspunkte vegeben werden die Ce1N-

organısche Rollenverteilung VOTL Die Mutter hat das Ver- zelnen Veränderungen nıcht (Das WAar auch ıcht Aufgabe
LFauen der Kınder, der Vater die Autorität (Entscheidung der Befragung S1e schwanken häufig 7wiıischen dem Auf-

Erziehungsfragen) Be1 fast Drittel aller amı1- W 615 VO Wunschbild un Wirklichkeit Das Bemerkens-
lıen lıegt CN EINSECILISE Kontaktbindung VOTLT Autorität an ıhnen IST, W1e schon angedeutet, dafß S1C sich
un Vertrauen lıegen 1Ur bei Elternteil Vater oder großen un SaNzZCH MIt den Ergebnissen der Wurzbacher-
Mutter In rund Zehntel der Famıilien herrscht schen und Schelskyschen Untersuchungen decken, obgleich
1ine Sıtuation ohne Vertrauen Die FEltern besitzen ohl letztere methodisch anders VOrgINSCH Beide Arbeiten CI -
den Respekt der Kinder, nıcht aber iıhr Vertrauen Die anzecn sıch erstaunlıcher Weıse Wer bisher die
Kinder schütten anderen Personen ıhr Herz AaUuUS Dıie S1- Ergebnisse Schelskys Z2US irgendwelchen Gründen Beden-
uatıon ohne Vertrauen 1ST bei solchen Famıilien öfter SC ken hegte, sieht S$1e Je  > tünt Jahre Spater, durch 1nNe

gyeben, denen beide Elternteile SCINCINSAIM oder abwech- Untersuchung MIt Sanz anderem Material bestätigt
selnd Autoritätsfunktion ausüben Mıt anderen Worten Die 167 ausgewerteten Familıenmonographien Schelskys

klare Autoritätsverhältnisse vorhanden sind 1STt auch un Wurzbachers umfassen jeweils 15 bıs 75 Seıiten TLext
das Vertrauensverhältnis ZunNstger Berufliche Belastun- Sıe sınd das Ergebnis langer, jahrelanger Beobach-
SCHh mındern den Einflufß des Ehemannes auf das amı- tungen Ihre spezielle Aufgabe WAar, den Wandel NNeI-

lienleben Auch bei großer Inanspruchnahme durch den halb der Famılien aufzuzeigen, der durch rıeg unNach-
Beruf erg1bt sıch 1Ne starke Schwächung se1iner Stellung kriegszeıt bedingt 1ST Schelskys un Wurzbachers Beob-
Hıngegen wirken sıch Unregelmäfßigkeiten der Berufs- achtungsmater1a] entstammt WI1EC schon angedeutet, dem
arbeit nıcht auf die Einflußstellung des Mannes der Fa- Bereich der sogenannten deklassıerten Familulie Darunter
milie AUS Vertrauensverhältnisse haben ıhren eindeutigen sind folgende Famılien verstehen
Schwerpunkt den Beziehungen zwıschen den Ange- Solche, die Sinne der Ausstoßung oder Suspendierung
hörigen der Kleinfamiuilie, insbesondere zwiıischen den Ehe- VO alten Beruf, Aaus politischen Gründen, deklas-

Sınd die Beziehungen DESLOFT wendet 83903  z wurden;
sıch nıcht Eltern oder Verwandte, sondern Freunde Famılien, die durch den Krieg den CGatten oder Vater Ver-
un Bekannte loren;

ausgebombte Familien:Öffentlichkeit un Famuıilıe Famıilien, deren Väter lange Zeıt ı Gefangenschaft a  N,
besonders ] Rußland;Das Verhältnis der Famlılie bzw der einzelnen Familien-

mitglieder ZUT: Oftentlichkeit weıtesten Sınne (Ver- Familien MMI schwerversehrten Vatern;
Heimatvertriebene un FlüchtlingeCINC, Gesellschaften, Verbände, Schule, Kirche, Parteien)

1ST eindeutig NegatıVv Von 100 Befragten sind 17 ehren- Derartige Schicksale scheinen auf den ersten Blick für das
amtlich irgendwie Auf die rage Soll sıch der (Gesamt der deutschen Famıilie nıcht typisch SC1H Schel-

sky stellt jedoch folgende Rechnung auf Es gab denEhepartner öffentliche ınge kümmern?“ NLWOFr-
69 0/9 MITC NC1N, 0/9 machten keine Angaben Nur Jahren nach 1945

16 0/9 der Männer befürworteten 1Ne Anteilnahme iıhrer Millionen Heimatvertriebenen un Ostzonenflücht-
Frauen öffentlichen Geschehen, VO den Frauen siınd lınge;
CS 0/9 bezug auf die Männer ıngegen haben über E5>—2, Millionen beruflich Deklassierte (soweıt nıcht
die Hilfte der Familien C1iN POSILLVES Verhältnis ZU NTEe Or
Staat (d ıhrer Vorstellung VO Staat) Zwischen Z Miıllionen Kriegerwıtwen MIr Angehörigen;Vollfamilien un Kınderlosen esteht darın eın Unter- 5 Millionen Schwerversehrte MMI Angehörigen;schied Der Staat wiıird VO  5 deutlichen Mehr- Millionen Spätheimkehrer MI Angehörigen (1951)heit als nıcht famıilienfeindlich angesehen Man sıeht PE ST LANO 5— 6 Miıllionen Bombengeschädigte MI Angehörıigenihm keine Instıtution, die den Familieninteressen
ENTIZECSCNBESCTLZT 1ST. Er EX1ISTIErTt jedoch oftenbar NUr Es spielt zunächst keine Rolle, dafß sıch heute, 1956 für

der Vorstellung oder als das WEeI1IT über den viele dieser Deklassierten dieSituation geändert hat Wor-
Köpfen schwebt, das persönlich nıcht berührt, aut auf 65 ankommt 1ST daß tast die Hälfte der Bevölkerung
das in  a} daher auch nach Meınung der Mehrzahl der Be- der Bundesrepublik diese Schicksale tragen hatte und
fragten keine eıt verwenden soll Das gilt auch tür Fa- VO  — ıhnen geformt wurde Schelsky erschrickt übrigens
miılıen, die un: infensive Nachbarschaftsbezie- selbst VOor dieser horrenden Zahl VO 20 bıs 23 Miıllionen
hungen pflegen keiner Hınsıcht ergeben sıch Hınweise Deklassierter der Bundesrepublık und macht von iıhr
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einzelne Abstriche (Überschneidungen). Er kommt Zzu dem tung geschützter Ego1ismus der kleinen Öruppe éntgegen-
Endergebnis, daß mindestens eın Drittel der westdeut- tritt. Hıerin lıegt auch die heute oft beklagte materia-
schen Bevölkerung mIıt Sicherheit Z Typus der deklas- lıstisch-egoistische, 1Ur fordernd auftretende Einstellung
sierten Famiıulie rechnen ISt Indem Schelsky Nnu die gegenüber dem Staat begründet; ındem nämlich die idea-
„intakte, eingesessene“ Famlıulie der deklassierten di= listischen, sich ıdentihzierenden Verhaltensweisen abge-
überstellt, kommt ZUT. Bestätigung eınes soz10logischen baut werden, leiben die in uULNSCICTI arbeitsteilig-bürokra-
Fundamentalsatzes, der lautet: Nıcht die Deklassıerten tisıerten Gesellschaf} nıcht aufgebbaren Ansprüche der
PaSscnh sıch den Einheimischen, Unversehrten A sondern materiellen Daseinsfürsorge als einz1ge übrig un: dom1-
umgekehrt die Einheimischen der sozialen Dynamık der nıeren 1mM Söffentlichen Leben.“
Deklassıerten. Miıt anderen Worten: 35  1E Flüchtlings- Je stärker die Ausbildung abstrakter Ordnungen iın der
amılie 1ISt keine Ausnahme, eın Gegensatz einer modernen Gesellschaft, repräsentiert durch ine alles
konstant bleibenden Familienverfassung der deutschen schlingende ANONYMCEC Bürokratie, betrieben wiırd, desto
Gesellschaft, sondern sS1e scheint die fortgeschrittenste un mehr zieht sıch die Intimgruppe auf ihren natürliıchen Be-
ausgepragteste orm einer Wandlung se1n, der die reich zurück. Die Kluit, die 7zwischen beiden sıch auftut,
deutsche Famılie 1n der Gegenwart überhaupt unterliegt.“ 1St vewollt. Sie hat ine weitgehende Antıdeologisierung
Von dieser schwerwiegenden Einsicht her versucht Schel- un Entpolitisierung Z Folge, zugleıich sınd 1ber Ver-
sky ine Reihe VO Erscheinungen 1m soz1alen Leben des ant  OrtungsSs- und Identifikationsbereitschaft nıcht NUr

heutigen Westdeutschland erklären. gegenüber den einzelnen Großorganısationen (Staat,
Schelsky hat spater selbst se1ın ursprünglıches Material E1r - Kirche), sondern letztlich gegenüber dem Schicksal der
weıtert un: erganzt. Die ersten Ergebnisse sind bestätigt Gesamtgesellschaft geschwunden. Was seit Jahrhunderten
worden. Seıin Verdienst 1St CS, ine Einordnung der V1 - unumstößlich schien, exIistiert nıcht mehr: die Offentlich-
schiedenartıgen Einzelergebnisse 1m Sınne einer Theorie eıt der modernen Gesellschaft. 16 ‚Offentlichkeıit‘ wird

immer mehr einer VO  w den abstrakt-bürokratischender gegenwärtigen Familie ın Deutschland versucht
haben, wobei das Schwergewicht seiner Ausführungen Organısationen celbst emaNagtEN bloßen Kundgabe
auf das Verhältnis zwiıischen Familie un Ofrentlichkeit ihrer Posıtionen, Polemiken un Ansprüche, die WAar iıne
legt Wır halten uns 1m folgenden die Endredaktion Funktion in der Austragung der Spannungen 7zwischen
seiner Ergebnisse 1n „Wort un Wahrheit“. den Organısationen hat, aum aber noch die rregung

der Spannungslage im Interessenhaushalt des einzelnen
Famauiliärer Gruppenegzo:smus eistet.

Zunächst stellt auch Schelsky ausdrücklich fest, da{ß,; ent- Überlastungenandersartıger Meınung, die Notzeıten VO  - 1939 biıs
1945 die Stabilität der deutschen Famiıilie gesteigert haben Aus dieser Entwicklung erwächst jedoch auch der Famiılie

Gefahr. Wenn die gesamtgesellschaftlichen InstitutionenIn der eıit der Auflösung wurde die Familie ZuU etzten
ıcht mehr 1n der Lage sind, seelisch-soziale Grundbedürf-rettenden Pol, der gegenüber allen Angriffen der Außen-

welt miıt Erfolg verteidigt wurde. Der erhöhte 7usam- nısse des einzelnen befriedigen, wird damit die Intım-
SrupPC zusätzlich belastet, sS1e wird dadurch mıt Sicherheitmenhalt der Famılie 1St 7zunächst nıchts anderes als ine
auf die Dauer überfordert. „Indem s$1e ZUur ‚ZANZCN Welrt‘Kompensatıon für den Verlust Sıcherheıit und Stuütze

durch die Gesamtgesellschaft. Die Gesellschaft hat SCHCN- wiırd, verliert sıe Jene Weltabgeschlossenheit, die OLWwWeEeN-

digerweise ZUT Intimität un Privatheit gehört. Was jetztüber der Famılie versagt. Jetzt mobilisiert die Famılıe
alle ıhre Kräfte ıhrem Erhalt, auch die Ansprüche scheinbar ihren augenfälligsten Charakter ausmacht, In-
der Ofrentlichkeit. ıcht da{ß die Intimgruppe der Ha- 1mıtät un Privatheit, erweiıist sich VO  w ihrem gewandel-

ten Verhältnis ZUur Ofentlichkeit her als 1n höch-milie der Ofentlichkeit gegenüber feindlich eingestellt
wäre sS$1e benötigt MLTE ıhrem Erhalt alle Kräfte un stem aße Bedrohtes. Verliert die Famiılie iıhre seelischen
verliert darüber die Kontaktfähigkeıit Z weıteren — Entlastungsfunktionen, dann wıird sehr bald auch MIt

ihrer Stabilität Ende se1in.  <7z1alen Umwelt. „Der Rückzug aut das Priıvate des famı-
liären Lebens un der heute wesentlich VO  ; dorther VeI- Diese Getahr der Überlastung der Famiıilie kommt aber
standenen beruflichen Arbeıt aßt das Gefüge der Gesell- nıcht 1LUTLr VO  3 außen, VO  ; der abstrakten, bürokratisier-

tch, ANOYMECN Gesellschaft. Die Überlastung der Famiılieschaft, die Standes-, Klassen- und Berufsgrgppierung?n‚
unterirdisch in ein Mosaık isolierter Famılien ause11- 1n Deutschland 1St gyleichsam das Gesetz, nach dem s$1e 1945
anderfallen un ErZeUST eiınen csehr bewußten kleinfamı- angetreten ISt. Überlastet 1st die Famılie einmal VO  ; der

Ofentlichkeit her, wIı1ıe gerade ausgeführt wurde, fernerliären Gruppenindividualismus un: -egOoIsMUS als einen
der stärksten Antriebskräfte uUunNseIcI gegenwärtigen — dadurch, daß ıhr Ziel,; Krıeg un Nachkriegszeıit über-
z1alen Situation.“ „Das ‚Ohne-uns‘ gegenüber den An- leben, 1Ur durch Leistung 1Im Sınne VO Arbeit erreıicht

werden konnte un da{ß diese Arbeit VO  e Menschen lei-sprüchen der Gesamtgesellschaft Stammt also Aaus einem
verstärkten ‚Mit-uns‘, einer gesteigerten Lebensverant- sten WAarfr, die Ende ihrer Kräfte standen, noch ehe der
WOrtung gegenüber dem ENSCICH, persönlichen Lebensbe- Kampf um UÜberleben begonnen hatte, un schliefßlıch,
reich.“ als 11a  — sich „behauptet“ und „durchgesetzt“ hatte, wurde
Der bürokratischen Offentlichkeit steht nıcht mehr eın der Wunsch „weiterzukommen“ keineswegs abgebaut.
isoliertes Indivyviduum gegenüber, sondern eın sehr be- An Stelle des Sich-Behauptens Lrat eın verstärkter Wılle

ZU Prestige, einem ständ1g höher gyeschraubten SOZ12-wußter kleinfamiliärer Gruppenego1smus, „der deshalb
len Stellenwert, wodurch die Familie wıeder 1n einstärker 1St als der Egzo1smus des isolierten Einzelmenschen,
Verhältnis ZUr Ofentlichkeit HRAweıl den soz1alen Opferwillen des einzelnen auf die
Stärker noch als die EMNID-Untersuchung betont Schel-Famlılie ablenkt . .3 S‘ daß der Gesamtgesellschaft ein

sehr sachlicher un skeptisch VOrTr ideologischer Ausbeu- Äsky die Arbeitsüberlastung un die Auswirkungen der
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Wohnraumenge für die deutsche Nachkriegsfamilie. Die Kulturverlust der Famailie
Arbeitsleistung WAar nach 1945 der einzıge Weg,
„wieder kommen“. Die Arbeit hat einen Diese Vefsachlichung führt 29158 deutlichen Verlusten
Großteil unNnseTrer Famıilien völlig aufgesogen. Dabei hält 1m nnenraum der Famaillıie. „In der Versachlichung des
INa  e jedoch dem Glauben test, handele sıch be1 dieser famiıliiren Lebens durch Arbeitsüberlastung un soz1ales
Arbeıitsüberlastung Vorübergehendes, ein Schein- Durchsetzungsstreben un versiegen ımmer
gylaube, Sagt Schelsky, „weıl 1114  a sıch über die Dauer der mehr die Quellen un Antriebe des Daseıns, die den
soz1alen Mobilität un die Erreichbarkeit sozıialstatischer Menschen über die bloße Nutzen-Notwendigkeits-Sphäre

emporgehoben hatten.“ „Dafß INn  e keine elit mehrRuhepunkte des Daseıins selbst täuscht“. Hınter dem Wäl-
len, alle Kräfte un Interessen der Familie aut die Da- hat für Dınge, die außerhalb der materiellen Daseinsvor-

lıegen bedeutet Ja ıcht 11UT e1ın zeıtweıliges Aus-seinssicherung hinzuordnen, steht das Leitbild VO AC-
mütvollen, verinnerlichten Familienleben, begleitet VO  w sSErizZen altgewohnter Ansprüche un Tätıigkeiten, sondern
eiınem schmerzlichen Getühl über den Verlust der Tre1- 1n der Dauerhaftigkeit dieses Zustandes einen Wandel

der Bedürfnisse un Lebensformen gerade in der habı-zeıt, die, WEenNnnNn S1e vorhanden ISt, Sal ıcht mehr 1mM Sınne
tuellen Schicht des Verhaltens, einen Austall un: eine -echter Entspannung un Muüße SENUTZL werden anı

Wenn „dıieses keine elit haben“ früher typisch für die duzıerung VO  _ tradıerten Antrıiıebsqualitäten un Ver-
haltensformen, die ıcht VO wünschenden Bewußtseinproletarische Famiılie WAal, oalt das heute insgesamt für

1SCTE Gesellschaft. her aufzuhalten oder einmal]l beliebig zu sind,
Weniger dauerha# mOögen nach Schelsky die Auswir- weı] S1e inzwischen längst iıhre soz1ıalen Voraussetzungen

un Wurzeln verloren haben.“ Die „Binnenmoral‘ derkungen des Wohnraummangels se1In, der jedoch, auf die
elıt gesehen, schwerwıegende seelische Folgen nach sich Famiıulie hebt sich, aber auch die Selbstsucht gegenüber der
zıiehrt. Man 1St ständig überreizt. ervöse Störungen neh- weıteren Umwelrt verstärkt sıch. Vornehmheit, Großzü-

oigkeıt, Mitleid, früher durch den soz1alen Rang der Der-IN  - Es ISt aufschlufßreich, sehen, W1€e die Famılıen-
miıtglieder, geiragt ach den Gründen VO  5 famıliiren SO weitgehend geschützt, sınd TE noch als indiıviduell-
Streitigkeiten un Konflikten, Ursachen anführen, die 1n moralische Leistungen möglıch. Sıe erscheinen den meısten

VO  a uns als „eIn Luxus des Gemuüts 1n einer Gesellschaft,der Person der Familienpartner liegen, während der
1n der sıch Unsicherheit immer unıversaler A4US-Grund für solche Zwiste me1ılistens 1n den beengten 2Um-

lichen Verhältnissen suchen ISt Das hat die 19= breitet un jedermann sıch VOTr sıch selbst aut seine eigene
eruten anı  “Untersuchung eindeutig erwıesen. Anderseits wirken sıch

persönliche Konflikte ın der Familie be1 weıtem nıcht Nach Schelsky (und übrigens auch nach der MNID-
mehr bedeutungsvoll Au WwW1e früher Der Anspruch auft Untersuchung) gehört diesen organgen auch die Mın-
gegenseıtıge Hılfe 1m Lebenskampf äßt s1e zurücktreten. derung des relig1ösen Lebens. Wenn dem manche Tat-
Das oilt sowohl für die Beziehungen zwıschen den Ehe- sachen wıdersprechen scheinen, dürte InNna  e sıch doch

W1e für die Eltern-Kind-Beziehungen. Das C1I- darüber nıcht tauschen, „da{ß die Entwurzelung der WEe1-
höhte Solıdarıtätsbewußtsein führt auch ZU Abbau der tenNn, der Kırche in traditioneller Sıtte verbundenen änd-
Generationenspannung. Eıner Konflikthaltung 7zwıschen lıchen Schichten des Ostens diesen auch ıhre altgewohnte
den Generationen der Famılie W1e Z elIt der Jugend- Einstellung ZUuU kirchlichen Leben sehr erschwert hat, 1N-
bewegung 1St heute der Boden NIZOYCNH, einfach deshalb, sofern S1e Jjetzt diese Bındungen in ihren persönlıchen
weıl alle Kräfte der Famılie Z soz1alen Wiederaufstieg un privaten Entschlufß zurücknehmen mussen un S$1Ee
benötigt werden. nıcht mehr als soz1al selbstverständlich vegeben ansehen“.
Schelsky äßrt fast 1LLUr noch versachlichte Beziehungen Der soz1ıale Durchschnitt ZeISt soz10logisch gesehen, daß
zwıschen den Ehepartnern gvelten. Die Tatsache, dafß VO  e Fälle VO  w völliger Abweichung VO Glauben oder VT -

Harmonıie, lück und Liebe gesprochen wırd, steht dem tiefte Zuwendung ıhm auf Grund schwerer soz1ıaler
nıcht 1mM Wege Hıer 1St vielleicht zwiıischen den Ergeb- Schicksale nıcht als typisch anzusprechen sind. Hıngegen
nıssen der EMNID-Untersuchung un: der Schelskyschen 1St immer wieder testzustellen, da{fß SOgENANNTE „christlich
Analyse die oyrößte Diskrepanz. Die Repräsentativerhe- und auch kıirchlich gyesinnte“ Famıilien nıcht mehr praktı-
bung spricht VO  e der Wandlung der Institution „Familie“ zıeren, weıl die Fülle der Arbeıit nıcht mehr zuläfßt.

einer Partnerschaft der Ehegatten, die die Bezeichnung Religiöse Gleichgültigkeit ISt heute häufig nıcht die Folge
eines Entschlusses oder eines Gesinnungswechsels, sondern„Famıilıe“ 1Ur noch mıiıt Einschränkung verdient. Schelsky

ylaubt, daf(ß die Gefühlsbindungen weıtgehend abge- Auswirkung e1nes überforderten Daseılins mI1t dringlich
baut sind. Wenn VO  e ıhnen gesprochen wiırd, handelt CS erscheinenden, wenn auch primıtıven materijellen An-

sprüchen.sıch Wunschbilder, die mi1t der Wirklichkeit wen12
tun haben Als ewelse dafür führt G die Einstellung ZUuUrF Schelsky kommt dem Ergebnis, daß die Famıulie -
Partnerwahl, Eheführung un Elternschaft Es isSt: mMOg- sehends ıhre Kulturfunktion verliert. Man kommt heute

nıchts mehr.“ Das Wort höre INan auch immer wiederlich dafß hıer se1n Mater1al nıcht Zanz typısch ist. Es ist
1aber auch möglıch, dafß die VO  e} MN Befragten 1n 1n Kreısen, denen 1ne „gebildete“ Beschäftigung, Muße
diesem Bereich tatsächlich überholten Leitbildern folgten, un: Lebensformen m1t echtem Gehalt Bedürtnıs sind. Der
Motive angaben, weıl] sıch nach ihrer Ansıcht 95 D Mangel Betätigungsmöglichkeiten aut diesem Feld
hört Siıcher 1St das geht aUusSs beiden Untersuchungen wırd mMIt der eıit sowohl Bedürtnıis WwW1€e Fähigkeıiten dazu
klar hervor daß gegenüber dem bürgerlichen Famıiılien- abschwächen. Das 1St siıcher. „De rage Wo 1St überhaupt
y p des Jahrhunderts, der weılt ın Jahrhundert och echte Bildung möglıch, wırd D eıner der brennend-
hiınein Leitbild WAar, die Versachlichung aller Beziehungen sSten Sorgen, die sıch au den ınneren Wandlungen des ta-

mılıiren Lebens 1n den Umwälzungen unserer Gesellschaft1n Ehe und Famıulie SCNHOMMECN hat. Die Sexualforschung
bestätigt das aufdrängen.“
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Auyufstieg UunN Prestige torts teilzunehmen“. In einer Gesellschaft, die keinerlei
Welche Bedürfnisse un Ziele verbinden heute die Famlılie soz1ale Hıerarchie mehr kennt, 1n der die soz1ıalen „Lei=
mI1ıt der Gesamtgesellschaft? Auf diese rage antwortet tern“ abgebaut sınd, wächst die Unzutriedenheit der

Menschen ständig. „Das durch bloßes soz1ales Sein nıchtSchelsky: Zunächst den früher innegehabten Rang 1ın der
Gesellschaft wıeder erringen un dadurch soz1ale O1- mehr befriedigende Prestigebedürfnis wandelt sıch ın
cherheit gewınnen. Dieses Ziel ylaubt die Famılie allein eınen indıyıduellen Geltungsdrang aut allen Gebieten,

daflß die ‚Angabe‘ ZUE Laster der elit geworden 1St  CCkraft ihrer ruppenanstrengung erreichen können. Mit
anderen Worten: Man 111 „aufsteigen“, alle wollen
„aufsteigen“, nıcht NUur die „Deklassierten“. Diese stecken Das Verhältnis ZUY Zukunfil
die „Einheimischen“, „Unversehrten“ durch ıhre Dynamık Der einz1ge Weg ZUr Erfüllung des Aufstiegbedürfnissesun ihren Wıillen 72100 Wiederaufstieg 1ISt heute die berufliche Leistung. Besıitz und erworbeneDer Wıille Z Wiıederaufstieg 7zielt HO  aD} 1n vielen Fällen Rechte können verlorengehen. Dıie berufliche Leistung
Sar nıcht autf die Wiedergewinnung der alten tatsächlich ISt die Vorraussetzung Z berdauern. Die Berutsaus-innegehabten Posıtionen, sondern auf 9 W as INa  : bildung der Kıiınder wıird eiınem der ersten Ziele allersıch einbildet, einmal gesellschaftlich SCWESCH sein. Das Familienmitglieder, für die unglaubliche Opfer gebrachtISt VOT allem häufıg dann der Fall, WEenNnn die Familie test-
stellen kann, da{fß ıhre Anstrengungen erfolgreich siınd.

werden. Das hohe Interesse Schulbildung steht jedoch
hauptsächlich dem sachliıchen Gesichtspunkt des be-Man begnügt sıch nıcht miıt dem Erreichten, sondern 111 ruflıchen, soz1alen Fortkommens, „sehr selten demjeweıils über das Erreichte hiınaus MI1t der Begründung,

das se1l 11a  aD} seiner früheren, durch die Kriegsfolgen 1n der Bildung der Persönlichkeit der Kınder“ Die „Kinder
sollen besser haben“ Das 1St die vorherrschende Me1-Verlust geratenen Posıition schuldig. Am Beispiel des Auftf- NUNS.stiegswillens, der nıemals befriedigt werden kann, weıl

die Dynamıik, die MIt iıhm verbunden ISt;, immer weıter- uch be]l dieser rage spielen überholte Leitbilder eine
treibt, wırd deutlich, W1e sıch Ziele unmerklich, für das orofße Rolle Man wuüunscht für die Kınder Berufe, die

„solıd“ sınd, 95Ehrbares“: 1LUr keine ungelernten unGesamt der Gesellschaft aber bedeutsam, verschieben. Aus angelernten Berute. Handwerkliche Berute stehen daherdem Wıllen ZU Erhalt der Famılie wächst der Wılle ZU

Prestige. 1m Vordergrund der Wünsche. Dabe] prag der Berut des
Vaters mehr oder mınder deutlich die Vorstellungen überDer Glaube den Aufstieg IsSt WwWI1e Schelsky Sagt, ein die Berufswahl des Sohnes EMNID) Dıie Berutswünschewesentliches Kennzeichen für die Zunahme Irrealität

UuUnNSsSeTtTeEes Soz1albewufßstseins. Indem alle aufsteigen wollen, tür den äaltesten Sohn lıegen ZU großen Teil 1m Bereich
ste1gt ın Wirklichkeit nıemand auf 1Te verändern mehr der Berutfsgruppe des Vaters. Man 3111 nıcht 1ın andere

Berufe, sondern innerhal der Gruppe des Vaters leiben,oder wenıger ihren soz1alen Status, indem S1e sıch Ver-

bessern, aber nıemand äßrt die anderen in diesem Kampfe aber 1n gehobener Stellung. Anders 1St be1 den Töchtern.
wirklich hinter sıch. 1a der einzelne bedeutendere uch S1e sollen eiınen Beruf lernen. Die Tochter als Haus-

frau un Multter wurde 1LLULT VO  Z} jeder tünf#en Famiıiliewiırtschaftliche Erfolge als se1n Nachbar hat, also wIirt-
schaftlıch aufsteigt, bleibt den Überflügelten der Men- ZSCNANNT.
talıtät nach verbunden. Der Aufstieg wurde DU WIrt- Wiährend eın n  9 persönlıches Verhältnis 7A08 eigenen

ind in der heutigen Familie vorherrscht, 1St das Verhältnisschaftlich geschaflt. 1e Mobilität der Gesellschaft 1St
großß, dafß jederzeıit der umgekehrte Prozef eintreten der Eltern Z Enkelgeneration, W1€e schon ZESALT, häufig
C: In der veistigen Verfassung unterscheiden sıch die negatıv. Die Lockerung der Beziehungen zwıschen Eltern
einzelnen Gesellschaftsmitglieder nıcht. „Vorankommen, un Großelterngeneration 1St ebentalls ekannt. Die

Bindungen z den Generatıiıonen nach VOrwaAarts undAas darstellen“ heißt die Losung. Da INan weifß, da{ß
das eigentlich nıcht alles Ist.  9 W as den Menschen erfüllen rückwärts sind stark abgebaut. Die Mobilität uUunNnserer

darf, betont 1ia  =) Wünsche un Absichten, die nıcht mehr Gesellschaf* aäßt oftenbar nıcht mehr als die orge
für den Augenblick. We:il 1ber LLUTL für den Augenblickrealisıerbar sind, W1€e das heutige Freizeitverhalten be-

weIlst: Man hält unverrückbar der Posıition des 5  ur- DESOTFZL wırd, Vergangenheıit und weıtere Zukunft da-
gers” fest un ylaubt AaUS einem Standesbewulfstsein her nıcht interessieren dürten un dann durch tehlende
leben, das VO  e der Wirklichkeit Jängst überholt ISt UÜbung nıcht mehr interessieren, kommt keine Stetigkeit
Das sınd typische Kennzeichen für MSCHE ‚verhältnıs- und Sicherheit 1n die gegenwaärtıge Gesellschaft. Das Den-
mafßıg einheitliche bürgerlich-mittelständisch denkende und ken 1n un Sıch-Verantwortlich-Fühlen tür orößere e1lt-
ebende Gesellschaftsschichtung“. Diese Gesellschaft wird raume als den Augenblick der Gegenwart mMu wıeder S

übt werden. Man sollte daher alles pflegen un allemnıcht mehr VO  3 einer irgendwie hierarchisch gegliederten
Gesellschaftsverfassung epragt, sondern das Selbstgefühl besonders TmMUunfiern und anreızen, W ds langfristig 1St und
der Menschen erfüllt siıch darın, „dafß sS1e sıch soz1al 1in Dauer braucht, W1e Baume pflanzen, Häuser bauen, Kın-

der austragen un aufziehen (Arnold Gehlen). Freilichdie Lage sehen, 1n ıhrem Lebenszuschnitt den
auch das Glauben die Zukunft OTraus.,.materiellen und geistigen Gütern des Zivilisationskom-
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